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Der ıtel, den Jörg Bremer Tür se1ıne Würdigung ardına Beckers In der Frank-
Lurter Allgemeıiınen Zeıtung VO Januar 20172 wählte. hätte treltfender aum se1ın
können: » Der Ireue«. Wiıll 11a das en und ırken des 1928®% In öln geborenen
Jesulten umschreıben. zeichnet ıhn tatsäc  1C se1ıne Ireue AaUS ZUT Gesellschaft
Jesu, In dıe 194% eıintrat: se1ıner priesterlichen erufung und 7U kırc  ıchen
Lehramt. dem sıch In seınem Dienst als Professor verpflichtet WUuSste 195%
wurde In Ta  ur 7U Priester gewelılnht, se1t 1969 unterrichtete der apst-
lıchen UnLwwversıität Gregoriana und se1ıt 19872 arbeıtete als Konsultor Tür dıe Tau-
benskongregatıion. Se1in ıIrken In der Kongregatıon ist und ble1ıbt der Öffentlichkeit
verborgen, und doch scheıint sıch dıe rhebung 7U ardına gerade auch auftf diese
wertvolle Tätıgkeıt bezıehen. In der der amalıge ardına Katzınger Becker ken-
NEeI1L- und schätzen lernte. Was der Kırche In der Person des NEeU kreierten ardına
Becker vorgeste wırd, ist eiıne Theologıe, dıe In der Ireue 7U Lehramt nıchts
Kraft ınbülbt DiIie Ireue ZUT katholıschen Lehre steht Ja keineswegs 1m Wıderspruch
ZUT akademıschen Theologıie, sondern macht S1e dem.N S1e eigentliıch ist heilıge
Wıssenschalt, » Wıssenschalt der Heılıgen«, WIe TIThomas VON quın würde.
1C In dem Sinne. ass alle Theologen Heılıge waäaren, sondern verstanden., ass
S$1e auft en das studıeren., N dıe eılıgen 1m Hımmel unvermıttelt schauen.
Gegenstand der Theologıe ist dıe UOffenbarung, WIe S$1e dıe Kırche dıent der
eologe. Diese rundwahrheıt. l diese Würdigung VOTL en Dıngen zeigen,
Wr und ist kennzeichnend Tür Beckers theologısches chalten oder., SCHAUCK
se1n. Tür dıe Methode., der eın langes en treu geblieben ist Se1in Horchen auft
das Magısteriıum und der Gehorsam demgegenüber, N N verbindlıch ehrt. zeıich-
NeTI ıhn In eiıner Zeıt AaUS, In der viele Theologen me1nen. ıhre w1issenschaftlıche Auf-
gabe bestünde darın., dıe kırchliche Lehre korrigieren Aanstatt S1e erklären.,
hınterfragen Aanstatt S1e verteidigen und verändern. anstatt, ımmer das MÖS-
ıch ıst, a7z7u beizutragen, S1e ohne Wıdersprüche weıter entfalten. ardına Be-
ckers Ireue gründet 1m Hören auft dıe Kırche., Ooder besser gesagl, W1e N der 1te der
ıhm 7U Geburtstag gewıdmeten Festschrı ausdrückt., 1m Fühlen mıt der Kırche

»Sentıre CUu Ecclesia«*. Als Jesult WUusste CT dieses nıcht 11UTr ntellektuelle.
sondern auch alfektive Mıtfühlen., das manchmal einem Mıtleıden mıt der Kırche
werden annn NSe1iıne rhebung 7U ardına ehrt ıhn als eınen Mann der Kırche., der
auch In schweren /Zeıten treu und dem N darauftf ankam 'OLZ manchen
Larms den theologıschen Fakultäten dıe Stimme der Kırche hören.

Enr1ique BHenavent arıa OT: (Hrsg.), Sentire (} Fecclesia. HomenajJe al Karl OSe Becker
] Deries valentına 49), Promolibro AaCUllar de eologıla San Vicente berrer, Valencıa 2003, 5354 er
Band nthält 1ne Aufsatzsammlung SOWI1Ee 1ne Bıblıographie.

»Sentire cum Ecclesia«. Zur Kardinalserhebung 
von P. Karl Josef Becker SJ

Von Florian Kolfhaus, Rom

Der Titel, den Jörg Bremer für seine Würdigung Kardinal Beckers in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung vom 20. Januar 2012 wählte, hätte treffender kaum sein
können: »Der Treue«. Will man das Leben und Wirken des 1928 in Köln geborenen
Jesuiten umschreiben, so zeichnet ihn tatsächlich seine Treue aus: zur Gesellschaft
Jesu, in die er 1948 eintrat; zu seiner priesterlichen Berufung und zum kirchlichen
Lehramt, dem er sich in seinem Dienst als Professor stets verpflichtet wusste. 1958
wurde er in Frankfurt zum Priester geweiht, seit 1969 unterrichtete er an der Päpst-
lichen Universität Gregoriana und seit 1982 arbeitete er als Konsultor für die Glau-
benskongregation. Sein Wirken in der Kongregation ist und bleibt der Öffentlichkeit
verborgen, und doch scheint sich die Erhebung zum Kardinal gerade auch auf diese
wertvolle Tätigkeit zu beziehen, in der der damalige Kardinal Ratzinger Becker ken-
nen- und schätzen lernte. Was der Kirche in der Person des neu kreierten Kardinal
Becker vorgestellt wird, ist eine Theologie, die in der Treue zum Lehramt nichts an
Kraft einbüßt. Die Treue zur katholischen Lehre steht ja keineswegs im Widerspruch
zur akademischen Theologie, sondern macht sie zu dem, was sie eigentlich ist: heilige
Wissenschaft, »Wissenschaft der Heiligen«, wie Thomas von Aquin sagen würde.
Nicht in dem Sinne, dass alle Theologen Heilige wären, sondern so verstanden, dass
sie auf Erden das studieren, was die Heiligen im Himmel unvermittelt schauen.
Gegenstand der Theologie ist die Offenbarung, wie sie die Kirche lehrt. Ihr dient der
Theologe. Diese Grundwahrheit, so will diese Würdigung vor allen Dingen zeigen,
war und ist kennzeichnend für Beckers theologisches Schaffen oder, um genauer zu
sein, für die Methode, der er ein langes Leben treu geblieben ist. Sein Horchen auf
das Magisterium und der Gehorsam demgegenüber, was es verbindlich lehrt, zeich-
nen ihn in einer Zeit aus, in der viele Theologen meinen, ihre wissenschaftliche Auf-
gabe bestünde darin, die kirchliche Lehre zu korrigieren anstatt sie zu erklären, zu
hinterfragen anstatt sie zu verteidigen und zu verändern, anstatt, wo immer das mög-
lich ist, dazu beizutragen, sie ohne Widersprüche weiter zu entfalten. Kardinal Be-
ckers Treue gründet im Hören auf die Kirche, oder besser gesagt, wie es der Titel der
ihm zum 75. Geburtstag gewidmeten Festschrift ausdrückt, im Fühlen mit der Kirche
– »Sentire cum Ecclesia«1. Als Jesuit wusste er um dieses nicht nur intellektuelle,
sondern auch affektive Mitfühlen, das manchmal zu einem Mitleiden mit der Kirche
werden kann. Seine Erhebung zum Kardinal ehrt ihn als einen Mann der Kirche, der
auch in schweren Zeiten treu war, und dem es stets darauf ankam – trotz so manchen
Lärms an den theologischen Fakultäten – die Stimme der Kirche zu hören. 
1 Enrique Benavent Vidal – Ilaria Morali (Hrsg.), Sentire cum Ecclesia. Homenaje al P. Karl Josef Becker
SJ (Series valentina 49), Promolibro: Facultad de Teologia San Vicente Ferrer, Valencia 2003, 534 S. Der
Band enthält eine Aufsatzsammlung sowie eine Bibliographie.



112 Florian Kolfhaus
Der »[etzte Scholastiker«

Studenten der Gregoriana en ardına Becker nıcht selten als den »letzten
Scholastıker« bezeıchnet. anche 1es sıcherlich In eiıner Weıse., als b 1er VOIN
eıner aussterbenden Art dıe ede sel, dıe ach dem groben kırchliıchen Klımawandel
der etzten Jahrzehnte e1igentlıch keıne UÜberlebenschance mehr hätte Andere CI -
1cKten In ıhm. vielleicht nıcht ohne Bewunderung und Staunen. den » Letzten se1ınes
Chlages«, eiınen »letzten Mohiıkaner«, der 'OLlzZ er Wıderstände dıe ne hoch-
1e und dıe Hörsäle Lüllen WUusste, we1ll mıt großer arher und In Ww1sSsen-
schaftlıcher Präziısıion das VOrtrug, WAS dıe Kırche glaubt und ehrt Und doch das
werden nıcht 11UT dıejenıgen bestätigen, dıe der Leıtung Beckers eıne Dok-
torarbeıt schreıben und ıhnernäher kennenlernen konnten ist CT keineswegs der
»letzte Scholastıker« NSe1iıne Promaotıion über Domingo de Soto* und seıne berühmten
Vorlesungen »de oratia« möÖögen vielleicht nahelegen, ıhn HNEeMNNEN In Wahr-
eıt hat Becker nıe eıne Theologıe präsentiert, dıe. WIe 11a N der Neuscholastık VOI-
wertfen MaS, meınte., es »1m (ir1ıli« en |DER SCHAUC Hören Beckers auft das
Lehramt 1e 3 ıhn wI1ssen., WAS jeder theologıschen Dıskussion ENIZOLE und WAS VOIN
eben cdieser geklärt und vertlieft werden 1US8S5 hne sıch hınter eiıner narratıven The-
ologıe verstecken., dıe der DeTfimntion VOIN Wahrheıt mıt bloßen Umschreibungen
ausweiıicht. hat Becker dıe Schärftfe (nıcht nur) des scholastıschen Systems benutzt.

In wıissenschaftlıcher Redliıchkeıit. re und Meınung, Magısterium und Theo-
ogıe unterscheıiden. Gjerade se1ıne Forschungen auft dem Geblet der rage ach
dem. WAS das kırchliche Lehramt {uf (und nıcht tut). hebt ıhn über eınen Neoscholas-
tiker hınaus, der 7 W ar mıt rıllanz, doch ohne 1C auft eiınen weıteren Hor1izont
Schultheologıe betre1ibt.

> Fides intellectum« In diıesem Sıiınn ist Becker zweılellos auch Scho-
lastıker. der mıt der VO Gilauben erleuchteten Vernuntit denselben Gilauben t1e-
ter verstehen sucht., e1 aber nıcht verschweılgt, Wıssen Girenzen
kommt oder W und das ist vielleicht besonderer USUAruC se1ıner JIreue., das Lehramt
och nıcht gesprochen hat und daher den Theologen ordert vorzuarbeıten. Becker
Wr sıch bewusst, ass das Magısterium mıt Autorı1ität verpflichtet, dıe Theologıe
aber mıt Argumenten überzeugt. SO ist das Lehramt wesentlıch eines dıe Theologıe
legıtımer Welse aber vielfältig und nıcht einzelne Schulen gebunden, dıe., W1e N

Ja auch mıt unterschiedlichen Formen der Spırıtualiıtät der Fall ıst. mıtei1nander kon-
kurriıeren können. Hıer ze1igt sıch. ass Becker über den Tellerrand eiınes be-
stıiımmten Systems hınausdenken konnte. we1l test auft dem eiınen Fundament stand.,
das das Lehramt dem Theologen vorg1ıbt Nur Wer dem Magısterium treu ist und
weıß. WAS dieses lehrt. annn sıch der herausfordernden Freiheıt der Wıssenschaft
stellen. Neuland betreten und schultheologısche orgaben verlassen.

KT Becker, ID Kechtfertigungslehre ach Domingo de SOtOo |DER Denken e1Nes Konzıilsteilnehmers YOL,
ın und ach Irient nalecla Gregorlana 156), Kom 1967
KT Becker, e oratia. CUTIA 1 SO eglI1 SEUudentTl1 PCI |’anno accademıco 1988—89, Pon-

1f1Cc1a Universıta Gregorlana: Koma (ıtalıenısche Vorlesungsmuitschrift).

Der »letzte Scholastiker«
Studenten der Gregoriana haben Kardinal Becker nicht selten als den »letzten

Scholastiker« bezeichnet. Manche taten dies sicherlich in einer Weise, als ob hier von
einer aussterbenden Art die Rede sei, die nach dem großen kirchlichen Klimawandel
der letzten Jahrzehnte eigentlich keine Überlebenschance mehr hätte. Andere er-
blickten in ihm, vielleicht nicht ohne Bewunderung und Staunen, den »Letzten seines
Schlages«, einen »letzten Mohikaner«, der trotz aller Widerstände die Fahne hoch-
hielt und die Hörsäle zu füllen wusste, weil er mit großer Klarheit und in wissen-
schaftlicher Präzision das vortrug, was die Kirche glaubt und lehrt. Und doch – das
werden nicht nur diejenigen bestätigen, die unter der Leitung P. Beckers eine Dok-
torarbeit schreiben und ihn daher näher kennenlernen konnten – ist er keineswegs der
»letzte Scholastiker«. Seine Promotion über Domingo de Soto2 und seine berühmten
Vorlesungen »de gratia«3 mögen es vielleicht nahelegen, ihn so zu nennen. In Wahr-
heit hat Becker nie eine Theologie präsentiert, die, wie man es der Neuscholastik vor-
werfen mag, meinte, alles »im Griff« zu haben. Das genaue Hören Beckers auf das
Lehramt ließ ihn wissen, was jeder theologischen Diskussion entzogen und was von
eben dieser geklärt und vertieft werden muss. Ohne sich hinter einer narrativen The-
ologie zu verstecken, die der Definition von Wahrheit mit bloßen Umschreibungen
ausweicht, hat Becker die Schärfe (nicht nur) des scholastischen Systems benutzt,
um in wissenschaftlicher Redlichkeit, Lehre und Meinung, Magisterium und Theo-
logie zu unterscheiden. Gerade seine Forschungen auf dem Gebiet der Frage nach
dem, was das kirchliche Lehramt tut (und nicht tut), hebt ihn über einen Neoscholas-
tiker hinaus, der zwar mit Brillanz, doch ohne Blick auf einen weiteren Horizont
Schultheologie betreibt. 

»Fides quaerens intellectum« – in diesem Sinn ist Becker zweifellos auch Scho-
lastiker, der mit Hilfe der vom Glauben erleuchteten Vernunft denselben Glauben tie-
fer zu verstehen sucht, dabei aber nicht verschweigt, wo unser Wissen an Grenzen
kommt oder wo, und das ist vielleicht besonderer Ausdruck seiner Treue, das Lehramt
noch nicht gesprochen hat und es daher den Theologen fordert vorzuarbeiten. Becker
war sich stets bewusst, dass das Magisterium mit Autorität verpflichtet, die Theologie
aber mit Argumenten überzeugt. So ist das Lehramt wesentlich eines – die Theologie
legitimer Weise aber vielfältig und nicht an einzelne Schulen gebunden, die, wie es
ja auch mit unterschiedlichen Formen der Spiritualität der Fall ist, miteinander kon-
kurrieren können. Hier zeigt sich, dass Becker stets über den Tellerrand eines be-
stimmten Systems hinausdenken konnte, weil er fest auf dem einen Fundament stand,
das das Lehramt dem Theologen vorgibt: Nur wer dem Magisterium treu ist und
weiß, was dieses lehrt, kann sich der herausfordernden Freiheit der Wissenschaft
stellen, Neuland betreten und schultheologische Vorgaben verlassen. 

112                                                                                                       Florian Kolfhaus

2 K.J. Becker, Die Rechtfertigungslehre nach Domingo de Soto. Das Denken eines Konzilsteilnehmers vor,
in und nach Trient (Analecta Gregoriana 156), Rom 1967.
3 K.J. Becker, De gratia. A cura di A.M. Zaffi. Ad uso degli studenti per l’anno accademico 1988–89, Pon-
tificia Università Gregoriana: Roma 21992 (italienische Vorlesungsmitschrift).
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Fuür Becker Wr klar. ass egrilfe des kırc  ıchen Lehramts selbst erstaunlıch

Jung SINd: 1835 benützt Gregor AVI In »C ommissum AIVINILIUS« 7U ersten Mal den
Begrıiff »MAaQIisSterIum« In eiınem lehramtlıchen Dokument. wobel VOIN eıner » DO-
LTestas MAQZLSTEFTI« neben der »DOTESEAS FEQIMINLS« pricht | D auch der Erste. der
dıe orm eiıner Enzyklıka Tür dıe usübung se1ınes Lehramtes benutzte. |DER I1 Vatı-
kanum spricht 1964 In »Lumen (Grentium« 7U ersten Mal VOIN SIHUNMUS docendi« als
Termıiınus Tür dıe usübung des Lehramtes. Weıt davon entfernt., eıne rückwärtsge-
wandte Theologıe betreıiben. als ob 11a tatsächlıc der »letzte Dinosaurlier«
sel. hat Becker Fragen gestellt, dıe bıslang unbeantwortet geblieben sSınd., Ja Tür dıe
dıe theologısche Wıssenschalt och Za keıne SCHAUC Begrifflichkeit gefunden hat
Was ist eigentliıch eın »pastorales Lehramt«? Sıind docendi und Magısteriıum
WITKI1C austauschbare Synonyme? 1ıbt N neben dem determinandı eın
HMN praedicandt? WOo lıiegen dıe lehramtlıchen Unterschiede der verschıiedenen DOo-
kumentengattungen des Konzıls? dıe Kırche jense1lts der geoIfenbarten res

€l el 1m Bereich der Ora und WEn Ja, welchen Akt der Annahme en
Katholıken und ıcht-Katholıken leisten ? elche Verbindlichkei annn dıe ırch-
1CAutorı1tät 1m Bereich der Sozlallehre. polıtıscher Entscheidungen und kultureller
Fragen einfTordern? Was bedeutet der vıiel zıtierte Begrıiff » COMMUNLILO« und der
och schıillerndere »Communi0- Theologie«? Was WITKII1C Sınd dıe SeMINAa verbi In
den nıcht-chrıstlichen Kelıgionen und Phılosophien ! Und vieles mehr.

Das /Zweite Vatıkanısche Konzıl

In diesem Kontext hat Becker N Sewagtl und den theologıschen MALN-
SITeam forschen, braucht Mut Fragen ach der lehramtlıchen Autorı1tät des
Zweıten Vatıkanıschen Konzıls tellen Ausgehend VOIN den Tatsachen. ass N
sıch als pastoral verstand und, 1m Gegensatz vorhergehenden Konzılıen, OITeNn-
sichtlich se1ıne ede mıt der Verwendung VOIN (wenligstens) rel verschiedenen ext-
gattungen gewiıchten wollte., g1bt N 1er tatsäc  1C och vıiel Tür dıe theologısche
Forschung un s ist Beckers Verdienst ohne In eıne der gängıgen Schubladen
»modernıstisch« »tradıtiıonalıstiısch« gesteckt werden können Ansıchten
krıtiısıeren. dıe sıch als Lehramt und damıtunieerwen1gstens unangreıfbar!)
ausgaben, In Wahrheıt aber 11UTr theologısche Meınungen W aren NSe1ine ıd
der Schule Alber1g0s, dıe 1m Zweıten Vatıkanum eiınen Bruch mıt der Tradıtion sehen
wollte., und das krıtiısche Nachdenken über dıe Natur der Konzılsdokumente. dem

ein1ge se1ner Promovenden angestoßen hat. stehen SZahzZ In der Linıe jener berühm-
ten ede aps ened1 AVI VO Dezember 2005 über dıe » Hermeneutık der
eIiorm In der Kontinultät«. dıe der Tradıtion verpflichtet ist s ist Becker VOI-

en, ass manche alsche Interpretation des Konzıls entlarvt wurde., dıe In
eıner ZuUu »konservatıven« Lesart se1ıner lexte gründet, dıe In en Dokumenten
dogmatısche Aussagen Aansftatt pastoraler, also auft dıe Praxıs ausgerıichtete Weısungen
sıeht Wlıe Talsch ist aher. Becker WEn auch mıt verschmuiıtzter Herzlıc  el
das Attrıbut »der Letzte se1ıner Artit« beizulegen. Vıelmehr ist CT Avantgarde der theo-

Für Becker war klar, dass Begriffe des kirchlichen Lehramts selbst erstaunlich
jung sind: 1835 benützt Gregor XVI. in »Commissum divinitus« zum ersten Mal den
Begriff »magisterium« in einem lehramtlichen Dokument, wobei er von einer »po-
testas magisterii« neben der »potestas regiminis« spricht. Er war auch der Erste, der
die Form einer Enzyklika für die Ausübung seines Lehramtes benutzte. Das II. Vati-
kanum spricht 1964 in »Lumen Gentium« zum ersten Mal von »munus docendi« als
Terminus für die Ausübung des Lehramtes. Weit davon entfernt, eine rückwärtsge-
wandte Theologie zu betreiben, so als ob man tatsächlich der »letzte Dinosaurier«
sei, hat Becker Fragen gestellt, die bislang unbeantwortet geblieben sind, ja für die
die theologische Wissenschaft noch gar keine genaue Begrifflichkeit gefunden hat:
Was ist eigentlich ein »pastorales Lehramt«? Sind munus docendi und Magisterium
wirklich austauschbare Synonyme? Gibt es neben dem munus determinandi ein mu-
nus praedicandi? Wo liegen die lehramtlichen Unterschiede der verschiedenen Do-
kumentengattungen des Konzils? Lehrt die Kirche jenseits der geoffenbarten res
fidei et morum im Bereich der Moral und wenn ja, welchen Akt der Annahme haben
Katholiken und Nicht-Katholiken zu leisten? Welche Verbindlichkeit kann die kirch-
liche Autorität im Bereich der Soziallehre, politischer Entscheidungen und kultureller
Fragen einfordern? Was genau bedeutet der viel zitierte Begriff »communio« und der
noch schillerndere »Communio-Theologie«? Was wirklich sind die semina verbi in
den nicht-christlichen Religionen und Philosophien? Und vieles mehr.

Das Zweite Vatikanische Konzil
In diesem Kontext hat Becker es gewagt – und so gegen den theologischen main-

stream zu forschen, braucht Mut –, Fragen nach der lehramtlichen Autorität des
Zweiten Vatikanischen Konzils zu stellen. Ausgehend von den Tatsachen, dass es
sich als pastoral verstand und, im Gegensatz zu vorhergehenden Konzilien, offen-
sichtlich seine Rede mit der Verwendung von (wenigstens) drei verschiedenen Text-
gattungen gewichten wollte, gibt es hier tatsächlich noch viel für die theologische
Forschung zu tun. Es ist Beckers Verdienst – ohne in eine der gängigen Schubladen
»modernistisch« – »traditionalistisch« gesteckt werden zu können – Ansichten zu
kritisieren, die sich als Lehramt und damit unfehlbar (oder wenigstens unangreifbar!)
ausgaben, in Wahrheit aber nur theologische Meinungen waren. Seine Kritik z. B. an
der Schule Alberigos, die im Zweiten Vatikanum einen Bruch mit der Tradition sehen
wollte, und das kritische Nachdenken über die Natur der Konzilsdokumente, zu dem
er einige seiner Promovenden angestoßen hat, stehen ganz in der Linie jener berühm-
ten Rede Papst Benedikt XVI. vom 22. Dezember 2005 über die »Hermeneutik der
Reform in der Kontinuität«, die der Tradition verpflichtet ist. Es ist Becker zu ver-
danken, dass so manche falsche Interpretation des Konzils entlarvt wurde, die in
einer allzu »konservativen« Lesart seiner Texte gründet, d.h. die in allen Dokumenten
dogmatische Aussagen anstatt pastoraler, also auf die Praxis ausgerichtete Weisungen
sieht. Wie falsch ist es daher, Becker – wenn auch mit verschmitzter Herzlichkeit –
das Attribut »der Letzte seiner Art« beizulegen. Vielmehr ist er Avantgarde der theo-
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logıschen Forschung über das Konzıl Se1ine rhebung 7U ardına scheıint das In
höchstem Maßlße bestätigen.

»Eceltesia ChHhrıisti subsıistit In Eececlesia catholica«

s ist bedauerlıch. ass Becker 11UTr relatıv wen12g publızıert hat Unter der WITKI1C
überschaubaren Sahl se1ıner Bücher iindet sıch eines. das dem 1te » Wesen
und Vollmacht des Priestertums ach dem Lehramt« der rage ach dem Wesen des
priesterlichen Dienstes wıdmet. Diese Schrift, erschıenen In derel »Quaestiones
Disputatae«* und leiıder 11UTr och antıquarısch erhältlıch. wırd hoffentlıc mıt der Hr-
hebung Beckers 7U ardına mehr Beachtung und vielleicht eiıne Neuauflage
iinden In großer Klarheıt trıtt unN8s 1er se1ın Denken C  e  €  » das, W1e SEeSaLT, als
»sentıre CUu Ecclesi1a« gekennzeıichnet ist SO schreı1ıbt Becker schon auft den ersten
Zeıulen, ass 11UT dıe neutestamentlıche UOffenbarung kann. WAS das katholısche
Priestertum se1 Diese UOffenbarung aber »Ttrıtt n1ıemanden der heute ebenden
mıttelbar heran. sondern nımmt ıhren Weg über dıe Kırche DiIie Kırche legt ıhm dıe
Heılıge Schriuft VOrL., dıe Kırche vermuttelt dıe Überlieferung, dıe Kırche <1bt ıhm
Urc das Lehramt 1C  inıen Ooder verbindlıche Deutungen VOIN Schrift und ber-
lieferung .< Vor diıesem Hıntergrund drängt sıch dıe rage auf, ob und WEn Ja
wIe. dıiese Kırche erkannt werden annn DiIie Forschungen Beckers ZUT (berühmt be-
rüchtigten) Aussage des Konzılsdokuments Lumen Gentium, ass dıe Kırche In der
katholıschen Kırche subsıstıere. zeigen, ass WIe N In den en des Konzıls klar

iiınden ist 11UTr dıe katholıische Kırche dıe Kırche Christı ist (»Clare apparet iden-
tilıcatıo Ecclesiae Christı CUu Eccles1a catholıca A1Ccıtur Un el un1ıca De1
Ecclesi1a« Acta Synodalia 11L/7 17)° Wen wundert C5, ass eıne solche Theologıe, dıe
nıcht einTfachhın dıe Kırche kreıist. sondern sıch In ıhr bewegt, manchen VOI-

stört, der nıcht 1m aufmerksamen Hören auft S1e ebht und arbeıtet.

Lehrer der Theologte
Verbunden mıt der rage, Wer Ooder WAS dıe Kırche Chrıistı ıst, stellt sıch natürlıch

auch d1€) en1ge, Wer Ooder WAS S$1e nıcht ist uch 1er hat Becker. teiılweılise selbst. te1ıl-
welse Urc Begleıtung der Arbeıt se1ıner Schüler geforscht und 7U Weıterdenken
ermutıigt. In eiınem beachtenswerten Artıkel ZUT »chrıstlichen Heilsökonomie‘‘‘ legt

KT Becker, Wesen und Vollmacht des Priestertums ach dem 1 ehramt (Der priesterliche l henst ID (QD
47), re1iburg ı_ Br 1970

Ibıdem,
Vel e synthetischen Darstellungen be1 KT Becker, »An Examınatıon f SuDSIstif I TOTOUN! I he-

ologıca Perspect1ve«: L’Osservatore Komano (englısch), 14:; Ders., » T’he C'hurch and Vat-
1ican IL's SuDSIsEf IN Terminology«: Origins 35 (2006) 515 518

Becker, » I’heology f the ( '’hrıstian EKCONOMY f Salvatıon« K u Becker Ooralı (Hrsg.) atholıc
Engagement wıtch Or Kelig1i0ns. Comprehensive Study, MarykKnoll, 1 357379

logischen Forschung über das Konzil. Seine Erhebung zum Kardinal scheint das in
höchstem Maße zu bestätigen.

»Ecclesia Christi subsistit in Ecclesia catholica«
Es ist bedauerlich, dass Becker nur relativ wenig publiziert hat. Unter der wirklich

überschaubaren Zahl seiner Bücher findet sich eines, das er unter dem Titel »Wesen
und Vollmacht des Priestertums nach dem Lehramt« der Frage nach dem Wesen des
priesterlichen Dienstes widmet. Diese Schrift, erschienen in der Reihe »Quaestiones
Disputatae«4 und leider nur noch antiquarisch erhältlich, wird hoffentlich mit der Er-
hebung Beckers zum Kardinal mehr Beachtung und vielleicht sogar eine Neuauflage
finden. In großer Klarheit tritt uns hier sein Denken entgegen, das, wie gesagt, als
»sentire cum Ecclesia« gekennzeichnet ist. So schreibt Becker schon auf den ersten
Zeilen, dass nur die neutestamentliche Offenbarung sagen kann, was das katholische
Priestertum sei. Diese Offenbarung aber »tritt an niemanden der heute Lebenden un-
mittelbar heran, sondern nimmt ihren Weg über die Kirche. Die Kirche legt ihm die
Heilige Schrift vor, die Kirche vermittelt die Überlieferung, die Kirche gibt ihm
durch das Lehramt Richtlinien oder verbindliche Deutungen von Schrift und Über-
lieferung.«5 Vor diesem Hintergrund drängt sich die Frage auf, ob – und wenn ja –
wie, diese Kirche erkannt werden kann. Die Forschungen Beckers zur (berühmt be-
rüchtigten) Aussage des Konzilsdokuments Lumen Gentium, dass die Kirche in der
katholischen Kirche subsistiere, zeigen, dass – wie es in den Akten des Konzils klar
zu finden ist – nur die katholische Kirche die Kirche Christi ist (»Clare apparet iden-
tificatio Ecclesiae Christi cum Ecclesia catholica […] dicitur […] una et unica Dei
Ecclesia«, Acta Synodalia II/7. 17)6. Wen wundert es, dass eine solche Theologie, die
nicht einfachhin um die Kirche kreist, sondern sich in ihr bewegt, so manchen ver-
stört, der nicht im aufmerksamen Hören auf sie lebt und arbeitet. 

Lehrer der Theologie
Verbunden mit der Frage, wer oder was die Kirche Christi ist, stellt sich natürlich

auch diejenige, wer oder was sie nicht ist. Auch hier hat Becker, teilweise selbst, teil-
weise durch Begleitung der Arbeit seiner Schüler geforscht und zum Weiterdenken
ermutigt. In einem beachtenswerten Artikel zur »christlichen Heilsökonomie“7 legt
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4 K.J. Becker, Wesen und Vollmacht des Priestertums nach dem Lehramt (Der priesterliche Dienst II) (QD
47), Freiburg i.Br. 1970.
5 Ibidem, 9.
6 Vgl. die synthetischen Darstellungen bei K.J. Becker, »An Examination of Subsistit in: A Profound The-
ological Perspective«: L’Osservatore Romano (englisch), 14.12.2005, S. 14; Ders., »The Church and Vat-
ican II’s Subsistit in Terminology«: Origins 35 (2006) 515 C – 518 B.
7 K.J. Becker, »Theology of the Christian Economy of Salvation«: K.J. Becker – I. Morali (Hrsg.), Catholic
Engagement with World Religions. A Comprehensive Study, Maryknoll, N.Y. 2010, 357–379.



115»Sentire( FYXIesia«. ur Kardinalserhebung Vo  —- Karl Josef Becker
Becker zunächst dıe Prinzıpien und ethoden katholıische Theologıe dar. dıe zuerst
untersche1iden INUSS, welche Fragen das Lehramt definıtiıv geklärt hat und welche OT-
ten SIN (Gjerade In der rage ach dem e1l der ıcht-Chrısten annn N nıcht arum
gehen, der Kırche vorbe1l Antworten iiınden und damlıt, wıederum ıhr vorbel.
e1l und kettung versprechen. SO ist N klar., ass alle na alleın VOIN Christus
kommt und VOIN keinem anderen Mıttler. In ıhm ist auch es WAS Giott den Menschen
mıtteilen wollte. geolIfenbart, ass In anderen Kelıgi10nen nıchts ahres über Giott
gesagt würde., N nıcht 1m ıstlıiıchen Gilauben enthalten ist Und doch. Becker.
musse 1Nan sıch 1UN als eologe Iragen, dıe UOffenbarung spät gekommen
sel. WI1ESO S1e sıch angsam ausbreıte., weshalb N dıe anderen Kelıg10nen gäbe und
WIe WIT Katholıken ıhren Mıtglıedern begegnen en Wıederum ze1igt sıch. WIe

Becker auft dıe Kırche Ört und Theologıe als Dienst der Wahrheıt versteht
gerade 1m 1NDI1C auftf Fragen, dıe ec geste werden und auft dıe das

Lehramt och keıne verbindlıchen Antworten gegeben hat
Beckers Forschen 1m Bereıich der nıcht-chrıstlichen Kelıg10nen bewegt sıch mut1g

In der pannung zweler Säatze. deren erster sıch als katholısche Lehre Nr 171
des Kompendiums des Katech1ismus iindet » H xtra eccles1am nu Saluıs« und deren
zweıter., MAaS auch hnlıch klıngen, teierlich verurteilt wurde: » H xtra eccles1iam
Nnu gratia« (vgl C'lemens LKonstitution »Unigenitus De1 Fılıus« ZUT Verurteilung
Jansenıstischer Irrtümer., Nr In dıiıesem möchte 1Nan Tast VOI-
mınten Gebilet der Theologıe sıch sıcher bewegen, ohne auft der eınen Oder anderen
Seıte abzustürzen, zeichnet Becker AaUS

Als ardına stellt damıt aps ened1i den Theologen VOIN heute nıcht 11UTr inhalt-
1C Posıtionen VOTL, sondern auch, und vielleicht VOTL allem. eıne Methode., WIe
kırchliche Theologıe betreiben ist Becker annn sıcher nıcht Urc dıe Quantıität
se1ıner CcNrılften bestechen. ass 11a schon den spöttischen Kkommentar hören
konnte., der aps WO dıe Theologieprofessoren ermutigen, ach dem Vorbild des

Jesuttenkardınals doch ndlıch wenıger schreıben. Becker ıst. könnte
1Nan» VOTL em Lehrer. der seiınen chulern beigebrac hat. dıe riıchtigen Hra-
ScCH stellen. bevor S$1e beginnen, Zu chnell Antworten suchen. LDann aber
und 1er ist Beckers arher siıcherlich beıispielhaft mut1g forschen, auch WEn
das bedeuten MaS, den Strom theologıscher Meınungen schwımmen. s ist

hoffen. ass ardına Becker viele Theologen In er Welt ermutigt, auft dıe
Kırche hören. deren Stimme (und nıcht der e1igenen) Urc ıhr Forschen und
Lehren Or verschaltlen Fuür den nunmehrıgen Kardınal Becker, der als Sohn des
eılızen Ignatıus gelernt hat, alle kırchlichen ren auszuschlagen, wırd C schwıer12
se1n. WEeNnNn ıhn se1ıne Studenten miıt »Eminenz« anreden möchten., während ıhm auch
weıterhın das gewohnte » Pater Becker« heber ware Diese aufrichtige Besche1idenheıt
eh ıhn Und doch en wenligstens WITr miıt Freude gılt se1ın 1te
Ja nıcht 1Ur se1ıner Person., sondern VOoL em auch se1ıner Theologıie, dıe der aps 1UN-

mehr als »em1mnNenNt« auszeıichnet. Möge ardına Beckerer nıcht 1Ur Pater bleiben,
sondern VOL em auch Lehrer, WI1Ie CL CX ange eıt SCWESCH ist eıner, der tapfer
Fragen stellt, der tIreu ZUT Kırche nach Antworten sucht und sıch } In 1e Chrıs-
[US, In den Dienst der Wahrheıt stellt MUuLtOos eminens Pater!

Becker zunächst die Prinzipien und Methoden katholischer Theologie dar, die zuerst
unterscheiden muss, welche Fragen das Lehramt definitiv geklärt hat und welche of-
fen sind. Gerade in der Frage nach dem Heil der Nicht-Christen kann es nicht darum
gehen, an der Kirche vorbei Antworten zu finden und damit, wiederum an ihr vorbei,
Heil und Rettung zu versprechen. So ist es klar, dass alle Gnade allein von Christus
kommt und von keinem anderen Mittler. In ihm ist auch alles, was Gott den Menschen
mitteilen wollte, geoffenbart, so dass in anderen Religionen nichts Wahres über Gott
gesagt würde, was nicht im christlichen Glauben enthalten ist. Und doch, so Becker,
müsse man sich nun als Theologe fragen, warum die Offenbarung so spät gekommen
sei, wieso sie sich so langsam ausbreite, weshalb es die anderen Religionen gäbe und
wie wir Katholiken ihren Mitgliedern zu begegnen haben. Wiederum zeigt sich, wie
genau Becker auf die Kirche hört und Theologie als Dienst an der Wahrheit versteht
– gerade im Hinblick auf Fragen, die zu Recht gestellt werden und auf die das
Lehramt noch keine verbindlichen Antworten gegeben hat. 

Beckers Forschen im Bereich der nicht-christlichen Religionen bewegt sich mutig
in der Spannung zweier Sätze, deren erster sich als katholische Lehre unter Nr. 171
des Kompendiums des Katechismus findet »Extra ecclesiam nulla salus« und deren
zweiter, mag er auch ähnlich klingen, feierlich verurteilt wurde: »Extra ecclesiam
nulla gratia« (vgl. Clemens IX, Konstitution »Unigenitus Dei Filius« zur Verurteilung
jansenistischer Irrtümer, DH Nr. 2439). In diesem – so möchte man fast sagen – ver-
minten Gebiet der Theologie sich sicher zu bewegen, ohne auf der einen oder anderen
Seite abzustürzen, zeichnet Becker aus. 

Als Kardinal stellt damit Papst Benedikt den Theologen von heute nicht nur inhalt-
liche Positionen vor, sondern auch, und vielleicht vor allem, eine Methode, wie
kirchliche Theologie zu betreiben ist. Becker kann sicher nicht durch die Quantität
seiner Schriften bestechen, so dass man schon den spöttischen Kommentar hören
konnte, der Papst wolle die Theologieprofessoren ermutigen, nach dem Vorbild des
neuen Jesuitenkardinals doch endlich weniger zu schreiben. Becker ist, so könnte
man sagen, vor allem Lehrer, der seinen Schülern beigebracht hat, die richtigen Fra-
gen zu stellen, bevor sie beginnen, allzu schnell Antworten zu suchen. Dann aber –
und hier ist Beckers Klarheit sicherlich beispielhaft – mutig zu forschen, auch wenn
das bedeuten mag, gegen den Strom theologischer Meinungen zu schwimmen. Es ist
zu hoffen, dass Kardinal Becker viele Theologen in aller Welt ermutigt, auf die
Kirche zu hören, um deren Stimme (und nicht der eigenen) durch ihr Forschen und
Lehren Gehör zu verschaffen. Für den nunmehrigen Kardinal Becker, der als Sohn des
heiligen Ignatius gelernt hat, alle kirchlichen Ehren auszuschlagen, wird es schwierig
sein, wenn ihn seine Studenten mit »Eminenz« anreden möchten, während ihm auch
weiterhin das gewohnte »Pater Becker« lieber wäre. Diese aufrichtige Bescheidenheit
ehrt ihn. Und doch – so dürfen wenigstens wir mit Freude sagen – gilt sein neuer Titel
ja nicht nur seiner Person, sondern vor allem auch seiner Theologie, die der Papst nun-
mehr als »eminent« auszeichnet. Möge Kardinal Becker daher nicht nur Pater bleiben,
sondern vor allem auch Lehrer, wie er es so lange Zeit gewesen ist: einer, der tapfer
Fragen stellt, der treu zur Kirche nach Antworten sucht und sich so, in Liebe zu Chris-
tus, in den Dienst der Wahrheit stellt. Ad multos annos, eminens Pater!
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